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Oliver Lubrich

Von der ersten bis zur letzten Veröffentlichung.
Alexander von Humboldts „Sämtliche Schriften“ in der 
,Berner Ausgabe‘

Miszellen

Wofür steht Alexander von Humboldt? Bekannt 
ist er aufgrund seiner Expeditionen – 1799–1804 
nach Amerika, 1829 nach Asien – und durch die 
Reisewerke, die aus ihnen hervorgingen: Ansichten 
der Natur (1808, 1826, 1849), Vues des Cordillères 
et monumens des peuples indigènes de l’Amérique 
(1810–1813), Relation historique du Voyage aux 
régions équinoxiales du Nouveau Continent (1814–
1831), Asie centrale (1843) und – als Reise durch 
das Universum – schließlich Kosmos (1845–1862).1 

Weniger bekannt sind Humboldts ,unselbstän
dig‘, d. h. nicht in Buchform erschienene Schriften. 
In sieben Jahrzehnten veröffentlichte er Hunderte 
von Aufsätzen in Zeitschriften, Artikel in Zeitun
gen und Beiträge zu Bänden anderer Autoren. 
Humboldts ,Anderer Kosmos‘, jener seiner ver-
streuten Beiträge, fasst nicht ,die ganze Welt in 
einem Buch‘, sondern ,die ganze Welt in tausend 
Schriften‘.

Humboldts Texte erschienen in Berlin, Wien, 
Zürich, Paris, London, Prag, Budapest, Mailand 
und Madrid, in Caracas, Bogotá, Mexiko, Ha-
vanna, Panama, Curação und Rio de Janeiro, 
in Washington, Boston und New York, Moskau 
und St. Petersburg, Bombay, Sydney, Auckland 
und sogar Pietermaritzburg in Südafrika. (Und 
diese Aufzählung ist bei weitem nicht vollstän-
dig.) Manche Zeitschriften oder Zeitungen sind 
renommierte Medien, z. B. Schillers Horen, die 
Neue Zürcher Zeitung, die New York Times oder 
der Economist. Die deutschen, französischen und 
lateinischen Originalbeiträge wurden in ein Dut-
zend Sprachen übersetzt. Alexander von Humboldt 
war wahrscheinlich der internationalste Publizist 
seiner Zeit.2

Diese verstreut publizierten Texte konnten 
nie auch nur annähernd vollständig erschlossen 
werden.3 Viele sind in Bibliotheken nur schwer 

zugänglich.4 Erstaunlich wenige Drucke sind der 
Forschung bekannt.5 Erste Auswahl-Ausgaben 
erschienen erst vor wenigen Jahren.6 Sogar in neue
ren Biographien werden sie nicht berücksichtigt,7 
obwohl sich Humboldts Publikationsbiographie an 
ihnen besonders genau nachvollziehen lässt. Hum-
boldt berichtet hier von seinen Forschungsreisen 
aus Cumaná, Lima oder Irkutsk. Er nimmt Stel-
lung zu politischen und ökonomischen Themen, zu 
Kolonialismus, Sklaverei und Judenemanzipation, 
Welthandel, Grenzziehungen und Panama-Kanal. 
Und er entwirft wissenschaftliche Programme, 
etwa zur kostenfreien Bildung für alle oder zur 
Einrichtung eines weltweiten Netzes von Messsta
tionen. In einigen Fällen handelt es sich um Vor-
arbeiten oder um Auszüge aus Humboldts Buch-
werken. Seine Aufsätze, Artikel und Essays sind 
wissenschafts-, kultur- und literaturgeschichtlich 
noch auszuwerten. Sie leisten Beiträge zu diversen 
Forschungsgebieten, von der Anthropologie über 
die Klimatologie bis zur Zoologie. Dabei arbeitet 
Humboldt sowohl individuell zu bestimmten 
Spezialgebieten als auch fächerübergreifend. Im 
Verlauf seiner Publikationen lässt sich beobachten, 
wie sich sein disziplinäres Spektrum verändert und 
weitet – vor allem als Konsequenz seiner Feldfor-
schung in Übersee.8

Viele Schriften indes sind nicht nur von wis-
senschaftlichem oder von politischem Interesse, 
sondern sie haben auch ästhetische Qualitäten. 
Ihr vielseitiger Autor bedient sich zahlreicher 
Gattungen: vom naturwissenschaftlichen Aufsatz 
über die Reisereportage bis zum politischen Beitrag 
des public intellectual. Humboldt war nicht nur der 
Verfasser großangelegter Werke, sondern auch ein 
Meister der ,Kleinen Formen‘. 

Dieses Corpus wird nun erschlossen. Es er-
scheint zum 250. Geburtstag des Autors als ,Ber-
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ner Ausgabe‘ seiner Sämtlichen Schriften, in einer 
Hardcover- und einer Studienausgabe im dtv.9 
Abgedruckt werden rund 1.000 Texte, zusammen 
mit ihren Nachdrucken und Übersetzungen, die 
zu Lebzeiten Humboldts erschienen.10 Sie werden 
zum ersten Mal gesammelt herausgegeben, weit 
über 90 Prozent zum ersten Mal überhaupt seit 
dem Tod ihres Verfassers.11 

I.  Zwei Beispiele sollen dieses Material veranschau-
lichen: Humboldts allererste und seine allerletzte 
Veröffentlichung. Anhand dieser beiden Schriften 
lässt sich andeuten – in Form eines Berichts aus der 
,Werkstatt‘ –, wie editorische mit philologischen 
und diskursgeschichtlichen Fragen zusammenhän-
gen – etwa mit dem Komplex Kolonialismus, der 
in beiden Beiträgen angesprochen wird.

Dabei ist zunächst die Frage zu klären, welcher 
Artikel überhaupt Humboldts erster ist – eine 
Frage, die in der Humboldt-Forschung lange Zeit 
offenblieb.

In das Verzeichnis der Alexander von Humboldt 
Forschungsstelle der Berlin-Brandenburgischen 
Akademie der Wissenschaften wurde als frühester 
Eintrag für das Jahr 1788 ein Artikel aufgenom-

men, dessen Autorschaft als ,zweifelhaft‘ gelten 
musste.12 Er trägt den Titel Schussermühlen und 
erschien anonym im Bergmännischen Journal, un-
terzeichnet mit dem Kürzel „v. H…“ (vgl. Abb. 1).13

Der nicht einmal drei Seiten lange Text dis-
kutiert die Herstellung von „Schussern“, d. h. von 
Murmeln aus Stein. Als ökonomisch-technischer 
Beitrag ging er ein in den Eintrag „Kugel“ in 
Krünitz’ Oekonomisch-technologischer Encyklopädie 
(1791).14 Mehr als ein Jahrzehnt später wurde ein 
Auszug in der Deutschen Encyclopädie verwendet.15 

Die Allgemeine Literatur-Zeitung brachte 1795 
eine Besprechung zum Bergmännischen Journal, 
in der auch der Schussermühlen-Artikel erwähnt 
wird. Der Name des Verfassers wird aber hier 
ebenso wenig aufgeschlüsselt wie anderswo.16 Es 
gibt bislang keinen eindeutigen Beweis für Hum-
boldts Autorschaft. Wichtige Indizien scheinen 
indes nahezulegen, dass der Text von Humboldt 
stammen könnte: die Zeit, das Thema, das Journal, 
die Praxis und das Namenskürzel. 

Der Artikel über Schussermühlen erschien im 
Juni 1788, als sich der damals noch nicht einmal 
neunzehnjährige Humboldt für Bergbau, Geologie 
und Mineralogie zu interessieren begann.

Miszellen
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Abb. 1: Schussermühlen, S. 300–302.

Oliver Lubrich: A. von Humboldts „Sämtliche Schriften“ in der ,Berner Ausgabe‘

© Peter Lang AG	 Zeitschrift für Germanistik, Neue Folge XXVIII (2018), H. 1, S. 119–136



122

1791 nahm er das Studium an der Bergakademie 
in Freiberg auf. Nach dem Studium trat er seinen 
Dienst im preußischen Bergdepartement an. Auch 
in seinen ersten Büchern beschäftigte sich Humboldt 
mit Gestein bzw. mit Bergwerken: in Mineralogische 
Beobachtungen über einige Basalte am Rhein (1790)17, 
nach einer entsprechenden Forschungsreise, und 
in Florae Fribergensis specimen (1793)18, nach 
Beobachtungen unter Tage zur Höhlenbotanik.

Im Jahr 1788 setzte sich Humboldt darüber hin-
aus mit Maschinen und Werkstätten auseinander.19 
In einem Brief vom 29.9.1788 an Wilhelm Gabriel 
Wegener beschreibt er, wie er verschiedene Fabri-
ken, darunter ein Messingwerk, in Freienwalde 
besichtigte.20 Er war an der Herstellung von Por-
zellan in den Manufakturen in Berlin, Bruckberg 
und Tettau beteiligt, von der Rohstoffgewinnung 
bis zur Vermarktung der Produkte; und auch seine 
Mitwirkung an der Herstellung von Glas ist durch 
Gutachten und Briefe belegt.21

Der Herausgeber des Bergmännischen Journals 
war Alexander Wilhelm Köhler, Lehrer an der 
Bergakademie Freiberg, an der Humboldt später 
studierte. In dieser Zeitschrift veröffentlichte 
Humboldt mehrere Artikel, darunter 1792 eine 
Rezension mit dem Namenskürzel „H–t.“22. Im 
selben Jahr kamen auch Artikel unter seinem vol-
len Namen heraus. Jakob Vogel schreibt ihm eine 
weitere anonyme Rezension zu, die mit dem Kürzel 
„H.“ unterzeichnet ist (während dies allerdings 
auch das Kürzel des Herausgebers sein könnte).23

Wenn der Schussermühlen-Text wirklich von 
Humboldt stammen sollte, bedeutet das noch nicht, 
dass seine Form dessen Entwurf genau entsprechen 
müsste. Die Vorstellungen von Autorschaft, der 
Stand des Urheberrechts und die publizistische 
Praxis waren Ende des 18. Jahrhunderts andere 
als heute. Ein Herausgeber konnte einen Text 
übernehmen, übersetzen, kürzen, bearbeiten, ohne 
sich mit dem Autor abzustimmen – und sogar ohne 
dessen Wissen. So war es durchaus üblich, aus 
veröffentlichten Büchern oder Aufsätzen ebenso 
wie aus unveröffentlichten Manuskripten, vor 
allem aus Briefen, Auszüge zu entnehmen und zu 
bearbeiten, einen vorliegenden Text umzuschreiben 
oder zusammenzufassen. Im Ergebnis ist auch bei 
zahlreichen Texten – die unter Humboldts vollem 
Namen erschienen und die ganz klar auf ihn zu-
rückgehen– seine Autorschaft eine auf verschiedene 
Weisen vermittelte.

Einen Text über Indizien zu autorisieren, ist 
durchaus gängige Praxis. So werden etliche in den 
Berliner Abendblättern anonym erschienene oder 
z. B. mit „x.“ unterzeichnete Texte ohne eindeutige 
Belege heute Heinrich von Kleist als Herausgeber 
der Zeitschrift zugeschrieben.

Die Publikation unter Autorenkürzeln war 
damals (wie heute in der Tagespresse) nichts Un-
gewöhnliches, zumal bei kurzen Besprechungen 
oder Miszellen. In seinen Jugendjahren, bevor er 
durch seine Buchpublikationen (ab 1790) und 
dann durch seine Amerika-Expedition (ab 1799) 
bekannt wurde, veröffentlichte Humboldt immer 
wieder auch anonym bzw. – wie im Bergmännischen 
Journal – mit verschiedenen Namenskürzeln: 
insbesondere „H – t.“ und „v. H – t.“ Dass der 
Schussermühlen-Aufsatz nicht mit „H.“, sondern 
mit „v. H…“ unterzeichnet wurde, schränkt dabei 
die Möglichkeit, dass er nicht von „Humboldt“ 
bzw. „von Humboldt“ stammen könnte, d. h. die 
Anzahl möglicher Autoren, auf die diese Initialen 
ebenfalls passen würden, weiter ein. 

In den Paratexten der Zeitschrift (Vorworte des 
Herausgebers, Inhalts- und Jahresverzeichnisse) 
wird das Kürzel „v. H…“ nirgends aufgelöst. Die 
Inhaltsverzeichnisse des gesamten Bergmännischen 
Journals (1788–1793) nennen keinen weiteren 
Autor, auf den das Kürzel zutreffen würde. Ein 
anderer Verfasser war bisher für den Beitrag nicht 
identifiziert worden.

Andererseits gibt es auch keinen zweifelsfreien Be
weis für Humboldts Autorschaft. In seinem Nachlass 
in der Staatsbibliothek zu Berlin ist kein Manuskript 
des Artikels erhalten.24 Die publizierten Jugend­
briefe enthalten keinerlei Hinweise.25 Eine Selbst-
zitation ließ sich in seinen Schriften nicht finden.

Aber auch Inhalt und Stil sollten stutzig ma-
chen. Der Artikel über Schussermühlen handelt von 
Murmeln, die wie ,Glasperlen‘ „in größter Menge 
nach West- und Ostindien […] und andern ent-
fernten Ländern gehen und hauptsächlich von den 
Wilden gegen Produkte ihrer Lande eingetauscht 
[…] werden“. Es geht also um Kolonialhandel. 

Der Verfasser macht hier den merkantilistischen 
Vorschlag, als „neuen Zweig der Industrie“ die 
Steinkugel-Fertigung zu beleben. An sich wertloses 
Material oder auch Ausschuss („Marmorbrocken, 
die keinen Werth und weitern Nutzen haben“) 
ließen sich verarbeiten und ins Ausland verkaufen 
und so „fremdes Geld ins Land bringen“. Wenn der 

Miszellen

© Peter Lang AG	 Zeitschrift für Germanistik, Neue Folge XXVIII (2018), H. 1, S. 119–136



123

Verfasser vorrechnet, pro Tag könne ein Arbeiter, 
„ja sogar ein Kind“, 1000 Steine zu Kugeln verar-
beiten, wird sogar Kinderarbeit erwogen.

Und wenn er erklärt, die Abnehmer in Übersee 
würden die Kugeln als Munition „auf der Jagd“ 
und „im Krieg“ einsetzen, ist das Ziel durchaus 
Waffenhandel. Der Begriff der „Wilden“ wird da
bei nicht reflektiert.

Es wäre allenfalls denkbar, wenn der Text tat
sächlich von Humboldt stammen sollte, dass dieser 
auf seine Jugendschrift später von sich aus nicht 
gerne zurückkommen wollte und sie auch deshalb 
anonym blieb. 

Neu zu berücksichtigen ist jedoch eine Archi
valie aus dem Bergarchiv Freiberg, welche die 
Frage nach Humboldts Autorschaft endlich klärt. 
Die Akte belegt, dass der Freiberger Kammerherr 
und Berghauptmann Carl Wilhelm Benno von 
Heynitz (1738–1801) sich ab Mitte der 1780er 
Jahre mit Berichten und Gutachten zum Bau 
und zur Wiederherstellung von Marmormühlen 
in Sachsen befasste.26 Es liegt also nahe, ihm das 
Namenskürzel „v. H…“ zuzuordnen. Der Artikel 
über Schussermühlen, so können wir schlussfolgern, 
scheidet für Humboldts Schriften aus.

II.  Der tatsächlich erste Beitrag von Alexander 
von Humboldt erschien nur wenige Monate später 
in der Gazette littéraire de Berlin vom 5. und 12.1. 
1789, in zwei Teilen, und zwar noch anonymer 
und unter einem kryptischen Titel: LETTRE. À 
L’Auteur de cette Feuille; sur le Bohonu.pas, par un 
jeune Gentilhomme de cette ville (vgl. Abb. 2).27 Er 
hat die Form eines Schreibens („Lettre“) an den Her- 
ausgeber („Auteur de cette Feuille“), Claude Étienne 
Le Bauld de Nans, das auf den 1.1.1789 datiert ist. 
Le Bauld de Nans war Hauslehrer bei den Hum-
boldts.28 Dass sich hinter dem „jungen Adeligen 
dieser Stadt“, d. h. Berlin, Alexander von Humboldt 
verbirgt, wird durch einen Brief 29 und spätere 
Selbstzitationen30 in diesem Fall eindeutig belegt.

Der Bohon-Upas, mit dem sich der Text aus-
einandersetzt, ist ein Giftbaum auf den Inseln 
Sulawesi, Borneo, Java und Sumatra im heutigen 
Indonesien, der seinerzeit als tropische Kuriosität 
diskutiert wurde.31 Humboldt bezieht sich auf 
einen vorangegangenen Beitrag in der Gazette 
littéraire de Berlin, der so „Wundersames“ berichtet 
hatte, dass er nun die Forschung des schwedischen 
Botanikers Carl Peter Thunberg mitteilen möchte, 

der Niederländisch-Ostindien bereist hatte. In 
seinem französischen Beitrag bespricht Humboldt 
dessen 11-seitige lateinische Abhandlung über den 
„Makassarischen Giftbaum“ (1788).32 

Abb. 2.1: Sur le Bohon-Upas, S. 4.

Abb. 2.2: Sur le Bohon-Upas, S. 11.

Oliver Lubrich: A. von Humboldts „Sämtliche Schriften“ in der ,Berner Ausgabe‘
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Humboldts erste Publikation hat also einen pflan
zenwissenschaftlichen Focus. Aber schon hier ver-
bindet er verschiedene Wissensgebiete: die Botanik 
(des Baums), die Chemie (des Gifts) und die Medi-
zin (der Gegenmittel), aber auch die Ethnologie (der 
Gewinnung des Gifts) und die Geschichte (seines 
Einsatzes als Waffe). Am Ende scheint Humboldts 
eigener Wunsch anzuklingen, selbst in die Tropen 
zu reisen: Der Artikel schließt mit dem Desiderat 
einer neuen Expedition. Und in der Tat wird sich 
Humboldt in Amerika gut ein Jahrzehnt später nicht 
nur ethnographisch und naturwissenschaftlich, 
sondern auch empirisch-experimentell mit dem 
Pfeilgift Curare auseinandersetzen.33

Ein Leitmotiv des Aufsatzes über den Bohon-
Upas ist der Kolonialismus. Gleich im ersten Satz 
kommt Humboldt auf exotische Länder zu spre-
chen: „les Indes“, das Ziel des Kolumbus, gemeint 
ist hier Ost-Indien. Vergleichend zitiert er Thun-
bergs Bericht über den Umgang mit Gift bei den 
„Hottentotten“. Er diskutiert Entdeckungs- und 
Forschungsreisen, welche die Erde erschließen und 
damit zu dem Prozess beitragen, den er ein halbes 
Jahrhundert später im Kosmos als „Geschichte der 
physischen Weltanschauung“ beschreiben wird. Er 
kritisiert entschieden die Diskurse des Kolonialis-
mus, vor allem „leichtgläubige“ oder „irreführende“ 
Reiseberichte und, mit Thunberg, die Religion als 
Mittel der Herrschaft: „[D]ie Priester“ hätten ein 
„Interesse“ daran, die Eingeborenen unmündig zu 
halten, schreibt Humboldt – und ergänzt durch-
aus polemisch, indem er sich auf Voltaire beruft: 
„die Priester ändern sich auch unter dem Äquator 
nicht“ („les Prêtres ne changent pas de nature sous 
l’équateur“).

Dieses Interesse für den Bohon-Upas war nicht 
singulär, es zeigt im Gegenteil Humboldts Gespür 
für ein aktuelles Thema, das mythologische, poe-
tische und sogar politische Deutungen zuließ. Zur 
selben Zeit behandelte z. B. auch Erasmus Darwin 
den Bohon-Upas in seinem Naturgedicht The Loves 
of the Plants (1789).34 

Fierce in dread silence on the blasted heath /
Fell Upas sits: the Hydra-Tree of Death.

(Canto III, VV 238 f.) 

Darwin beschreibt die Natur mit dem doppelten 
Blick des wissenschaftlichen Aufklärers und des 
romantischen Dichters. Die Allegorie vom Gift-

baum, der alles Leben bis auf jenes der Schlangen 
in seiner Nähe vernichtet, wird zu einer Szene des 
Gothic Horror, aber Darwin hat sie auch mit einem 
Apparat gelehrter Anmerkungen versehen: mit einer 
Fußnote, einer Quellenangabe und einer 20-seitigen 
Endnote, die u. a. ebenfalls auf Thunberg eingeht. 
Das eigentümlich literarisch-szientifische Werk des 
englischen Radikalen erschien auf Französisch im 
Jahr VIII der Revolution in Paris, wo Humboldt 
kurz zuvor seine Reise in die Tropen vorbereitet 
hatte.35 Die Ergebnisse dieser Forschungsreise 
wiederum sollten Erasmus Darwins Enkel Charles 
entscheidend anregen und beeinflussen.

III.  Sieben Jahrzehnte nach seiner ersten Publika-
tion wendet sich Humboldt mit einer ungewöhnli
chen Bitte an die Öffentlichkeit: Man möge davon 
absehen, ihm mit Zuschriften und Anfragen seine 
knapper werdende Lebenszeit zu rauben. Sein letz
ter Artikel ist ein Ruf um Hülfe, veröffentlicht 1859 
in zahlreichen Tageszeitungen in Europa und in 
Amerika (vgl. Abb. 3.1–3.8). Dieser kurze Text ist 
in mehreren Hinsichten aufschlussreich.

Humboldt war ein großer Kommunikator. Wis-
senschaft begriff er dialogisch und kooperativ. Er 
tauschte sich aus mit Kollegen in England ebenso 
wie in Kolumbien. Bei zunehmender Berühmtheit 
und abnehmender Lebenskraft war er der enormen 
„Correspondenz“ („fast im Jahresmittel zwischen 
1600 und 2000 Nummern“) dann jedoch nicht 
mehr gewachsen. Zumal die Zuschriften offenbar 
Formen annahmen, die heutzutage als Jagd nach 
Autogrammen („Vermehrung autographischer 
Sammlungen“) oder sogar als Stalking von Celebri­
ties verbreitet sind. Bereits zu Lebzeiten deutet sich 
eine Tendenz zur Hagiographie an, die Humboldts 
Wahrnehmung lange bestimmen sollte.

Humboldt musste mit seiner Zeit sparsam um-
gehen, weil sie für ihn nicht nur Lebens-, sondern 
bis zu zuletzt Arbeitszeit war: „damit bei ohnedies 
abnehmenden physischen und geistigen Kräften 
mir einige Ruhe und Muße zu eigener Arbeit ver-
bleibe“. Er starb in seinem 90. Lebensjahr mitten 
bei der Arbeit am Kosmos.36 

Stilistisch ist der Text auffällig, weil er nur aus 
zwei Sätzen besteht, einem sehr langen und einem 
sehr kurzen (109 und 18 Wörter) – auf barocke 
Rhetorik folgt aufgeklärte Lakonie –, als sollten 
zwei Epochen und zwei weit auseinanderliegen-
de Lebensphasen hier noch einmal miteinander 
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verbunden werden. Alexander von Humboldt 
war ein sehr formbewusster Schriftsteller, der zu 
eigenwilligen Experimenten neigte.

Noch diese letzte Veröffentlichung lässt seinen 
trockenen, zuweilen sarkastischen Humor erken-
nen, wenn der alte Herr von „Anerbietungen, mich 
häuslich zu pflegen, zu zerstreuen und zu erheitern 
u. s. w.“ spricht. Dabei handelt es sich um den 
durchaus verzweifelten ,Hilferuf ‘ eines Wissen-
schaftlers, der seine Forschung und sein Schreiben 
gegen überhandnehmende Korrespondenz und 
immer häufiger werdende Gutachteranfragen 
verteidigt – eine frühe Klage über die Mühen der 
,Selbstverwaltung‘.

Und nicht zuletzt wirft die Verbreitung des Arti-
kels ein Licht auf die Wege und die Geschwindigkeit 
wissenschaftspublizistischer Kommunikation in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts. Der Ruf um Hülfe 
erschien zunächst am 20.3.1859 in den beiden 
großen Berliner Tageszeitungen: der Vossischen und 
der Spenerschen Zeitung (Königlich privilegirte Ber­
linische Zeitung von Staats- und gelehrten Sachen37 
und Berlinische Nachrichten von Staats- und gelehrten 
Sachen38). Er hat keine Überschrift, wird aber (in 
der Vossischen Zeitung) redaktionell anmoderiert 
mit der Bemerkung: „A. v. Humboldt beehrt uns 
mit dem Gesuch, nachstehendendes Schreiben zu 
veröffentlichen“ (vgl. Abb. 3.1.). 

Abb. 3.1: Vossische Zeitung.

An der weiteren Verbreitung des Rufs um Hülfe lässt 
sich ablesen, wie prominent Humboldt nicht nur 
in Berlin und in Preußen war. Der Text wanderte 
nach Hannover, Bayreuth, Leipzig, Frankfurt, 
Klagenfurt, Wien, Zürich, Genf, Luxemburg, 
Paris, London, Manchester usw. Offenbar war 
sogar in Dänemark ein „Nødraab“ geboten, um 
Menschen auf den Ostseeinseln Lolland und 
Falster davon abzuhalten, den greisen Humboldt in 
Berlin mit ihren Zuschriften zu behelligen.39 Vor 
allem in den USA wurde der Text weit verbreitet, 
was Humboldts dortige besondere Prominenz be-
legt.40 Er erschien nicht nur in New York, Boston, 
Washington und Chicago, sondern u. a. auch in 
Buffalo, Memphis und Nashville (vgl. 3.6). 

Die Spenersche Zeitung druckte ihn sogar zwei 
Tage nach seiner Erstveröffentlichung in ihrer 
nächsten Nummer kommentarlos erneut.41 In der 
Folge wurde er von diversen Zeitungen in Europa 
und in Amerika übernommen, ggf. übersetzt und 
mehr als 40 mal neu publiziert.42 Er ist der am 
häufigsten nachgedruckte seiner ,unselbständig‘ 
veröffentlichten Texte und mithin der ,Berner 
Ausgabe‘ (vgl. Abb. 3.1–3.8). Dabei erhielt der 
merkwürdige Aufruf in einigen Fällen dramatische 
Überschriften oder Anmoderationen: Humboldt 
and the Letter Writers43, An Appeal from Baron 
Humboldt44 (vgl. Abb. 3.6), A Cry of Distress from 
Alexander Humboldt45 oder „The venerable Hum-
boldt thus appeals for mercy to a class which was 
never yet known to spare either sex or age“46.
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Abb. 3.2: Spenersche Zeitung.

Abb. 3.3: Neue Zürcher Zeitung.

Abb. 3.4: Journal de Genève.

Abb. 3.5: Lollands-Falsters Stifts-Tidende.

Abb. 3.6: Daily National Intelligencer.

Abb. 3.7: Nashville Patriot.
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Abb. 3.8: The Semi-Weekly Mississippian.

Am 6.5.1859 erschien er im Semi-Weekly Mississip­
pian unter der Überschrift: The Miseries of Great­
ness (vgl. Abb. 3.8).47 An diesem Tag ist Alexander 
von Humboldt in Berlin verstorben.

IV.  Als 1789 sein erster Artikel herauskam, war 
Humboldt noch keine 20 Jahre alt und der Öffent
lichkeit unbekannt. Als der letzte 1859 um die Welt 
ging, war er fast 90 Jahre alt und international 
prominent.

Bei allen Unterschieden besteht doch über 
sieben Jahrzehnte – von 1789–1859 – zwischen 
beiden Texten eine eigentümliche Kontinuität: die 
der Auseinandersetzung mit einem für Humboldt 
zentralen Thema – dem Kolonialismus.

Im Artikel über den Giftbaum geht der junge 
Autor auf die Geschichte der Eroberung von Ost-
indien ein, indem er z. B. von Celebes berichtet 
(1670), wo die Indigenen versuchten, die Kenntnis 
des Baumgifts den Europäern vorzuenthalten; und 
auf die folgenden Kolonialkriege, bei denen sie es 
als Pfeilgift einsetzten. Die Holländer wappneten 
sich dagegen mit lederner Schutzkleidung. Ihren 
Verwundeten verabreichten sie „menschliche 

Exkremente“ als „Brechmittel“. Das heißt, die 
Europäer fraßen in der Kolonie buchstäblich Kot. 
Nachdem Humboldt in dem Artikel zuvor die 
„Gier“ nach „Gold“ erwähnt hat, ist kein weiterer 
Kommentar nötig.

In seinem letzten Artikel, Ruf um Hülfe (1859), 
bittet Humboldt darum, ihn mit „Colonialpro
jecte[n]“ zu verschonen. Das ist durchaus auch 
politisch zu verstehen. Noch zu seinen Lebzeiten 
bildeten sich deutsche Kolonialgesellschaften. Den 
ersten staatlichen Versuch, eine Kolonie zu erwerben 
– die chinesische Insel Formosa –, begann Preußen 
in seinem Todesjahr. Die Ostasien-Expedition 
unter Graf Friedrich zu Eulenburg brach 1859 
auf – und wurde erfolglos abgebrochen. Trotz 
seiner antikolonialen Haltung wurde der berühmte 
Orinoco-Reisende posthum für den deutschen 
Imperialismus vereinnahmt.48

In seinen Texten der 1790er bis 1850er Jahre 
setzte sich Humboldt immer wieder mit Proble
men des Kolonialismus auseinander. Nach seiner 
amerikanischen Feldforschung beschrieb er in 
ethnographischen und anthropologischen Stu-
dien49 den Brauch der „Völker, die Erde essen“ 
(1809), das „Kriegergift“ Curare (1821) und seinen 
Abstieg in die „Höhle des Guácharo“ (1817). Er 
sammelte indigene Mythen auf der „Hochebene 
von Bogota“ (1838) und folgte der Legende von El 
Dorado durch die „Geographie Guyana’s“ (1841). 
Er behandelte die archäologischen Zeugnisse der 
„Urvölker“ der ,Neuen Welt‘ (1806), die Architek-
tur mexikanischer „Alterthümer“ (1835), „Das alte 
und neue Mexiko“ (1809) sowie die Systeme der 
„Zahlzeichen“ in drei Erdteilen (1829). Humboldt 
verfasste Einführungen zur Reise durch Norwegen 
und Lappland von Leopold von Buch (1816), zu 
den Reisen in Guiana und am Orinoko von Robert 
Hermann Schomburgk (1841), zum Tagebuch einer 
Reise vom Mississippi nach den Küsten der Südsee von 
Balduin Möllhausen (1858) und zum Werk Über 
die Kawi-Sprache auf der Insel Java seines Bruders 
Wilhelm (1836). 

Er dokumentierte die Zusammensetzung der 
kolonialen „Bevölkerung von Amerika“ (1825). 
Anhand statistischer Daten über die „Indier-
stämme“ in Nordamerika (1827), die durch die 
europäischen Siedler „zerstreut“ wurden und „er-
loschen“ sind oder allenfalls noch „außerhalb des 
Gebiets der vereinigten Staaten“ anzutreffen seien, 
führte er das Ausmaß des kontinentalen Genozids 
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vor Augen. In einem programmatischen Essay, 
zugleich ein Abschnitt des Kosmos, proklamierte 
er gegen rassistische Vorurteile die „Einheit des 
Menschengeschlechts“ (1846): „Alle sind gleich-
mäßig zur Freiheit bestimmt“.

Als Historiker der Kolonien und ihrer Geo-
graphie50 publizierte Humboldt über „die ältesten 
Karten des Neuen Continents“ (1853) und den 
„Namen Amerika“ (1835). Er interessierte sich 
für Kanal-Infrastrukturprojekte (1827) und für 
die Annexion großer Teile des mexikanischen 
„Flächeninhalt[s]“ durch die USA im Krieg von 
1846–1848 (1858). Er protestierte gegen die 
Sklaverei auf der „Insel Cuba“ ebenso wie in den 
Vereinigten Staaten (1856). Und er dachte über 
den Kolonialismus hinaus: „Ueber die künftigen 
Verhältnisse von Europa und Amerika“ (1826). 
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